
BUCHBESPRECHUNGEN

Eingangseulogie des Epheserbriefes ın Eph KA un macht dıesen Ansatz für die In-
terpretation truchtbar OS Dafür wırd der gesamMTE Phılıpperhymnus fu P VOI-

paulinısch angesehen Cal /3) Dıie antıca A4US der Offenbarung des Johannes
gyehen ann wıeder als N: auf den Vert der Offtb zurück un werden 1Im Rahmen
seliner Gesamtkomposıtion ausgelegtsDer Benutzer des Stundenbuches tin-
det In PE Studıe kenntnisreiche Hinführungen den VO ihm gebeteten antıca. Be1
der Aktualısıerung wırd iıne ZEWISSE Tendenz F vermerken, 1Im Rahmen der (je-
meınde un ihrer Lebenswelt verbleiben. Das zeıgt sıch uch be] der Auslegung der
Lieder 4US der Offb, die Apokalyptı als lıterarısches und theologisches, nıcht
ber als politisch-soziales Phänomen erklärt Heute betende Gemeinden, die sıch
der Verfolgung auSgeESELZL sehen, mögen die Eıgenart verschlüsselter ede uch als
„Sondersprache” einer frühen Gemeinde 1n einem verwandten Ontext begreiten und
daraus Kraft schöpfen. BEUTLER S}

Historische Theologie

NEYMEYR, ÜULRICH, Die christlichen Lehrer IM zweıten Jahrhundert. Ihre Lehrtätigkeıit,
iıhr Selbstverständnis un ihre Geschichte. (Supplements Vigilıae Chrıistianae
Leiden: Brill 1989 X1V/279
Eın Aspekt der derzeıtigen Kirchenkrise 1St das ungeklärte Verhältnis zwischen

kiırchlichen Amtsträgern un Theologen. Eın Ereignı1s W1€e die SOgeENANNLE Kölner Er-
klärung 1St symptomatiısch tür das stark veränderte Selbstverständnis eınes sehr großen
Teıls der Theologenschaftt. Wo sachlich erfordert, gılt Kritik kiırchlichen Amt un
seinen Verlautbarungen als selbstverständliches Recht, ja Pflicht des Theologen. Das
dem Rollenverständnıis zugrunde liegende Modell 1St partnerschaftlıche Koope-
ratıon In relatıver Unabhängigkeit un: nıcht Unterordnung In deutlicher Abhängig-
keit. Dıiıe Frage;, se1ıt Wann 1n der Kırche eigentliıch eıne Vo kirchlichen Amt mehr
der wenıger gELFENNLE Theologie 1Dt, wırd gewöhnlich mıt dem 1Nnweıls autf die Ent-
stehung der Uniıiversıitäten 1M 12. Jahrhundert beantwortet. Das Jahrtausend
kenne keinen eigentlichen, VO  3 den Amtsınhabern unterschiedenen Stand VO  — Theolo-
SCHh Diese Auskunft ISt nıcht talsch, bedart ber einer wichtigen Ergänzung: In der
Frühzeıt der Kirche, SCNAUCT 1m zweıten un: och Begınn des dritten Jahrhunderts
gyab schon einmal einen ‚ Stand:: der eıne den heutigen Theologen vergleichbare
Aufgabe un: Stellung dem Amt gegenüber hatte die Sogenannten Lehrer Von ihnen
handelt vorliegende Studie; VO dem Hıntergrund der derzeıitigen Diskussion über das
Verhältnis zwiıischen Lehramt un: Theologie erhellt sOmıt die Bedeutung der ntersu-
chung. Sıe unterscheidet sıch VO trüheren Behandlungen des gleichen Gegenstandes

dreitacher Rücksicht: wiıird ZU ersten Mal das ZESAMLTE einschlägige Quellen-
materıal ausgebreitet un: dıskutiert; 1es geschieht in geographischer Anordnung;
wırd deutlich zwischen TEI Iypen VO Lehrern unterschieden: christliche Wanderleh-
reT, lehrende Amtsträger und 1m Gemeindeauftrag tätıge Katecheten un schliefßlich
die VO Verf ausdrücklich als „christliche Lehrer“ bezeichneten Personen, denen das
eigentliche Interesse der Studie gilt. Ihre Bezeichnung als treie Lehrer, der charısmati-
sche oder pneumatische der philosophische lehnt Vert ab, da s1e nıcht mıiıt ihrem
Selbstverständnis übereinstimmen. Mıiıt tolgendem Frageraster trıtt der Autor dıe
vorlıegenden Quellen heran: welche Motivationen haben die enannten Lehrer bei ıh-
TTätigkeıt, iın welchen Formen ben S1€e S1e AauUs, welche Methoden wenden s1e d Wer
sınd ihre Adressaten, 1n welchem Verhältnis stehen S$1e den christlichen Gemeinden,

bestreiten S1e iıhren Lebensunterhalt, 1n welchem außeren Rahmen ben sı1e ihre
Lehrtätigkeit aus”

Dıie Quellen werden, wI1ıe ZESART, 1n geographischer Reihenfolge ausgewertet: christ-
liche Lehrer erstens 1in Rom , zweıtens in Alexandrıen, drıttens in Karthago, viertens 1in
Syrıen. Dıie Ernte, die 1er ın die Scheunen eingefahren werden kann, 1St freilich nıcht
sehr groß. Es xibt 198088 relatıv wenıge ausdrückliche Zeugnisse ber die CNANNLEN Leh-
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OX un Nnur wenıge Autoren, die als solche gelten und ach ihrem Selbstverständnıis be-
fragt werden können. Es sınd 1M Grunde alles uch Ite Bekannte. Über römische
Lehrer geben Autschlufß der Hırte des Hermas, Justıin, Rhodon und die Tradıtio APO-
stolıca, ber Lehrer 88 Alexandrien Pantaıos, Klemens, Orıgenes (gerade noch; denn
steht der außersten Zeıtgrenze un: bezeichnet mıiıt seıiner eigenen Priesterweihe das
nde des nıcht beamteten Lehrers ber Lehrer In Karthago eigentlıch Nnur Tertullıan,
ber Lehrer in Syrıen natürlich dıe Didache un: Bardesan. Es folgt eın Kapıtel ber
„nıcht eindeutig lokalısıerbare christliche Lehrer“ Ausgewertet werden hıer der Bar-
nabasbrief, die Schrift Dıiogenet, Tatıan und Athenagoras. Es folgen schliefßlich
och WEel abschließende Kapıtel ber gynostische Lehrer un „außerchristliche Eın-
flüsse autf die Lehrtätigkeıit und das Selbstverständnis der christlichen Lehrer“ Im
Steren geht erft des näheren auf den Brief Reginos un auf den Briet des
Ptolemai0os Flora e1n, 1mM folgenden Kapıtel veranschaulicht exemplarısch die VCI-

schiedenen Formen phiılosophischer Lehrtätigkeit dem Stoiker Epiktet und dem
Neuplatoniker Kalbenos Tauros un stellt dabe;i deutlich den Einfluß der philosophı-
schen heidniıschen Lehrer auf das Selbstverständnis un! die Vorgehensweise der christ-
lıchen Lehrer heraus. Sehr kategorisch leugnet der Verfasser hingegen den FEinflufß der
jüdıschen Lehrer: „Natürlıch bestanden ekklesıiale Strukturen fort, die bereıts 1im ersten

Jahrhundert jüdıschem Eintflufß entstanden9ber das christliche Lehrertum
des zweıten Jahrhunderts steht nıcht 1n Kontinuıltät mıt dem stark jüdısch gepräagten
christlichen Lehrertum des ersten ahrhunderts, sondern stellt 1ine eCU«C Entwick-
lung dar“ Warum verschwand der Lehrerstand relatıv rasch ach kurzer Blü-
tezeıt? Nach Harnack deswegen, weıl der sıch festigende Episkopat keınen Rıvalen
neben sıch duldete. Dıi1e Episkopen un! Priester übernahmen selber dıe Funktion der
Lehre ert. erganzt dıese Sıcht, W1€e un scheint, Recht nıcht Nnu die Bischöte
drängten ZUr Lehre hın, sondern uch dıe Lehrer ZUuU bischöflichen und priesterlichen
Amt Die Verschmelzung beider Stände 1St das „Ergebnis beıderseitiger Konvergenz”

Das Verdienst der Studıe dürfte In der sehr systematischen Ausbreıtung un! Auswer-
Lung des einschlägıgen Quellenmaterıals Heranzıehung und Verwen-
dung aller einschlägıgen Sekundärliteratur bestehen, ine YEWISSE Schwäche darın, dafß
eigentlıch aum C066 gyesicherte Erkenntnisse vorgelegt werden, gerade uch nıcht
der brıisanten Frage des Selbstverständnisses der eNANNTLEN Lehrer ber das hınaus,
W as z. B Campenhausen bezüglıch des Klemens on Alexandrıen schon ausgeführt
hat Der Grund lıegt vielleicht in der nıcht genügend geklärten Frage, WwWas Lehrer
verstanden wırd Nur sovıel 1St ganz klar, da{fß eın solcher Lehrer nıcht uch Amtsinha-
ber, Iso Bischoft oder Priester, seıin dart Es genügt aber, Lehrer se1ın, anderer-
selits uch nıcht, da{fs jemand schreibt, Traktate schreibt. Er mu{ uch mündlich lehren.
ber 1sSt einer schon Lehrer; wenn hın un wıeder einen Vortrag hält, wı1ıe Vert
unterstellen scheint? Gehört ZUu Lehrersein nıcht eiıne andauernde Lehrfunktion?
Man kann sıch die Schwierigkeit Fall des Tertullıan verdeutlichen. Was 1ST für das
Selbstverständnis eınes Standes O  9 WenNnn WIr ihn, dieses Schreibgenie, diesen
einz1ıgartıgen Stilısten, der sıch selbst n1ıe als Lehrer bezeichnet hat, dıe Lehrer
einreihen, weıl vielleicht hın und wıeder 1n eiınem Sonntagsgottesdienst einen Vor-
trag gehalten un damıt dıe Vo  e} uns aufgestellte Bedingung, als Lehrer betrachtet
werden können, ertüllt hat? SIEBEN S}

POUDERON, BERNARD, Athenagore d’Athenes. Phılosophe chretien (Theologie historique
52) Parıs: Beauchesne 1989 354 Seıiten.
Es handelt sıch be] dem vorliegenden Band der Theologıie hıstorıque die überar-

beitete Fassung des ersten 'Teıls einer 1986 in Lyon eingereichten Doktoratsthese es let-
Lres; die Veröffentlichung des zweıten Teıls, der Edition des „Bittgesuchs tür die
Christen“ un: der Schrift „Über die Auferstehung der Toten“ ISt, w1ıe der Vert. in se1-
C Vorwort berichtet, tür die „Sources chretiennes“ vorgesehen. Alles 1ın allem haben
WIır CS mıt einer Monographie Cun, dıe uUunser«e derzeıtigen Kenntnisse über den trüh-
christlichen Apologeten aus dem Jh zusammenzutassen versucht, Iso eıner Art Ge-
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